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Abonnemenlspreis:

Für die Stadt Solothurn
halbjâhrl, ijr g. 50.

vt-rl-Ijàhrl, Lr, l. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjährl. Fr. 4. —

Vierteljahr!, Fr. 2, —

Für das Ausland:
galbjâhrl, jr, 5. SO,

Samstag den ?5. Juni 1889.

Schweizerische

eitung.

Sinrückungsgedähr:
1V <lt». die jIetitzeile oder

(8 Pfg, >»r Vr-Nchwnd)

Erscheint jeden

l Bogen stark m. monatl

Beilage des

.Schweiz. j?astoralblattes'

Briefe und Gelder

Inländische Mission.

Bereits sind neun Monate des neuen Rechnnngs-

jahreS der inländischen Mission vorüber und nur noch drei
stehen bis Ende September bevor. Die in diesem Jahre ge-

sammelte Summe beträgt aber noch nicht völlig 1409 Fr.
Schon im verflossenen Jahre war die für diesen schönen

Zweck gesteuerte Summe wider Erwarten zurückgeblieben. Der

letzte Jahresbericht sagt darüber:

„Der Berichterstatter hat schon früh im Sommer mit

einer gewissen Bangigkeit dem Ergebniß der diesjährigen Gaben-

sammlung entgegengesehen; denn die Aussichten gestalteteteu

sich nicht sehr günstig. Der ganze Sommer war in unserem

Vaterlande und noch weit über seine Grenzmarken hinweg

außerordentlich regenreich; die Heuerndte war deßhalb fast

überall unergiebig und schlecht; die Kartoffel», dieses tägliche

Brod des Volkes, ließen wenig Gutes hoffen und in den Wein-

gegcndeu sah man mit trüber, verzagter Stimmung dem Herbst

entgegen. Nur die Fruchtbäume aller Sorten erweckten zu

Berg und Thal die schönsten Hoffnungen und lieferten in der

That einen seit Jahrzehnten nie gesehenen Obftreichthnm; aber

dies war nicht im Staude, die übrigen vielfältigen Schädi-

gungen auszugleichen. Was lag näher, als daß auch die i n-
län dische Mission unter diesem allgemeinen Druck
würde leiden müssen? So ist es geschehen! Zwar konnte

Man nicht erwarten, daß die diesjährige Sammlung derjenigen
der letzten 2 Jahre gleichkäme, wo das päpstliche Priesterjubi-
läum »nö viele außergewöhnliche Gaben zuführte und die Ein-
nahmen auf die glänzende, nie erreichte Summe von 58,000 Fr.
emportrieb; allein wir nährten doch die stille Hoffnung, daß
bei einer allgemeinen, regen Bethätigung wir es auf 60,000 Fr.
bringen würden. Dieser Wunsch war um so mehr berechtigt,
dls der Voranschlag für die unvermeidlichen Ausgaben auf
Mehr als 52,000 Fr. augesetzt war. Leider wurde unsere

Hoffnung nicht erfüllt. Die Totalcinnahmc» betragen blos

^5,726, 44; sie stehen mehr als 12,000 Fr. unter den letzt-

Wägen Einnahmen und werden von Ausgaben, welche sich

52,869. 75 beziffern, so weit überschritten, daß wir einen

Rückschlag von 8,948, 31 zu beklagen haben. An dieser

^Muahmen-Vermindernug nehmen alle Bisthümcr »ud fast alle
^dzelnen Kantone Theil, Im Vergleich zum letzten Jahre
^rägt der Rückgang beim Biöthnm C h u r sin runder Zahl
^gegeben) 3,500 Franken, beim BiSthnm St, Gallen

2,000 Fr., beim Bisthum Basel 6,000 Fr., beim BiSthnm

Laus a n nc - G c nf, dessen Leistungen auch letztes Jahr zu

wünschen übrig ließen, 100 Fr. In den Kantonen W alli s

und Te s si » erreiche» die Einnahmen nicht einmal je 500 Fr.,
so daß hier die Theilnahme an unserm frommen Werke dem

Aussterben gleichsieht und man den Eindruck gewinnt, daß in

diesen beiden Kautonen Niemand ist, der sich der Sache an-
nimmt und für Verbreitung unseres Vereins, sowie für eine

regelmäßige Durchführung der Sammlung Sorge trägt. Auch

das Ausland hat uns etwas weniger gebracht, obschon die wackere

Schweizergarde in Rom, sowie die Schweizerstudeute» der Univer-

sität Jusbrnck wieder pünktlich auf dem Posten erschienen. —
Die diesjährigen Einnahmen sind fast genau, sowohl bei den

einzelne:? Biöthümern, als bei der Gesammtsumme, denjenigen

des Jahres 1884 gleich; allein bei unserem Werk, wo die

Bedürfnisse immer wachsen, dürfen wir nicht rückwärts gehe»,

sondern müssen festen Willens vorwärts schreiten. Möge das

nächste Jahr uns mehr Glück bringen!"
Auch im laufenden Jahre hat die inländische Mission

wieder große Aufgaben zu erfüllen. Die bisherigen Missions-
stationen sollen sorterhalten werden und neue Bedürfnisse stellen

sich ei». Anderweitige Sammlungen auch zu Missionszwecken,

welche im Laufe des Jahres schon veranstaltet worden sind,

dürften dem Werke der inländischen Mission Eintrag thun, so

die Sammlung zur Bekämpfung der Sklaverei in Afrika und

diejenige für die Mission im Heiligen Lande. Letztere Werke

sind gewiß gut und aller Unterstützung werth. Allein hier

sollte der Satz gelten? daö Eine thun und das Andere nicht

lassen. Möchte das katholische Schweizervolt den Beweis

leisten, daß bei den sich mehrenden Bedürfnissen für das geistige

Wohl unserer Mitbrüder auch die christliche Opferwilligkeit
nicht nur nicht ermüdet, sondern sich in intensiverer und wirk-

samerer Weise kund gibt.

Es ist kein Zweifel, daß besonders in einzelnen Kantonen
bei redlichem Willen und bei anregender und ermunternder

Thätigkeit namentlich der katholischen Seelsorger für die in-
ländische Mission weit mehr gesammelt werden könnte.

Daö beweisen die Beitragssummen derjenigen Kantone, in denen

die inländische Mission die rühmlichste Thätigkeit entfaltet.

N i d w alden steuerte im verflossenen Rechnungsjahr auf
1000 Seelen 1200s Fr. ; Z u g 980e. Fr. ; U ri 930s Fr, ;

O b w ald en 880s Fr. ; Gla r u s 800s Fr. ; S ch w yz
752/s Fr,; Thurgau 66Or Fr.; Lnzern 600s Fr,;
S t, G a l l c n 50 Fr. : B a s ella nd nur mehr 330s Fr, ;
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Zürich F^. ; Solothnrn 29^/m Fr.; Bern
24^st Fr. Solothnrn z. B. leistet somit verhältnißmäßig

nicht den vierten Theil des Beitrages vom Kanton

klri. Von den 20 Psarrcien deö Kapitels' Dorne ck -

Th i e r st e in haben sich nur drei Pfarreien mit zusammen

40 Fr. Beitrag betheiliget. Da fehlt es ganz gewiß an gutem

Willen, an der Anregung und Aufmunterung von Seite der

Seelsorger. Wäre diese vorhanden, würde auch das katholische

Volk gern eine kleine Gabe für die Zwecke der inländischen

Mission beisteuern.

Es gibt verschiedene Wege, auf welchen der pflichteifrige

Seelsorger zu einem Beitragssümmchen kommen konnte: durch

Gründung eines eigentlichen Lokalvereinö der inländischen

Mission mit dem statutengemäßen Beitrag von 20 Cts. jähr-

lieh per Mitglied, durch Aufnahme eines Kirehcnopfers an

einem geeigneten Tage, durch Sammlung freier Liebesgaben bei

einzelnen Familien u. s. w. Die Verhältnisse sind eben in

den einzelneu Pfarreien gar verschieden; aber bereits überall

könnte mit gutem Willen etwas Weniges gesammelt werden.

Es würde damit der inländischen Mission ein sehätzenswerther

Dienst erwiesen; die katholischen Pfarrkinder hätten Gelegenheit

zu einem guten und ächt patriotischen Werke; sie würden dazu

beitragen, daß unsere katholischen Mitbürger in den protesta»-

tischen Kantonen auch der Wohlthat des katholischen Gottes-

diensteö theilhaftig werden könnten.

Möchte daher das schöne Schlußwort, welches das Central-

Konnte des Schweiz. Pins-Vereins dem letzten Jahrsbcricht

beigefügt hat, überall recht wohl beherzigt werden; dasselbe

lautet:

„Kaum hat der Mensch bei einem gewissen Zeitab-
schnitt einen Blick nach rückwärts gethan, so schaut er sofort

wieder in die Zukunft und fragt ängstlich und sorgenvoll: wie

wird es mir weiter ergehen? wird Glück oder Unglück mich

treffen? werde ich in meinem Besitzthnm vorwärts oder rück-

wärtö kommen? Gerade so fragen auch wir nach einem

25-jährigen Bestände der inländischen Mission: wie wird eS

uns in den nächsten 25 Jahren ergehen? wird das Werk

fortbestehen? wird das Volk auch ferner seine Hand offen

halten? werden wir die neu auftauchenden Bedürfnisse befrie-

digen können oder werde» auch die bisherigen Schöpfungen
wieder zerfallen? Wir antworten:

Vor Allem ist es gewiß, daß von Denen, welche bis

jetzt für das große Werk der inländischen Mission gearbeitet

und geopfert haben, Viele bald nicht mehr sein werden. Wir
geben ihnen das Trostwort mit in die Ewigkeit : ihre Werke

folgen ihnen nach und sie werden dafür reichen Lohn ein-

pfangen.

Aber auch das ist gewiß: wenn die hochwürdige Geist-

lichkeit auch serner das „Salz der Erde" bleibt, so wird sie,

wie bisher, für die hohe Aufgabe der inländischen Mission
sich begeistert fühlen, das Gedeihen des Werks stets im Auge

haben und auch bei den kommenden Geschlechtern dafür die

Theilnahme wecken und pflegen.

Und auch das ist gewiß: wenn unser braves Volk dem

Christenthum treu bleibt und die Religion als das kostbarste

Kleinod der Menschen betrachtet, so wird eö auch künftig in

brüderlicher Liebe der zerstreuten Glaubensgenossen sich an-

nehmen und hülfreiche Hand bieten, damit sie im Glauben

der Väter bewahrt und auch ihren Kindern und Kindeskindern

dessen reiche Segnungen unverkürzt zu Theil werden.

In der tröstlichen Zuversicht, daß dem so bleibe, blicke»

wir daher frohen Hosfenö in die Zukunft und sind es gewiß,

daß das begonnene Werk unter dem fortdauernden Schutze

Gottes auch in den nächsten Jahrzehnten anf's Beste gedeihe;

und indem wir den alten, langjährigen Wohlthätern für ihre

Leistungen von Herzen danken und auch in der Folge auf ihre

Hülfe zählen, sehen wir uns nach neuen Freunden um und

bitten deßhalb alle Jene, welche bis jetzt in der Ferne ge-

standen, sie möchten sich ebenfalls herbeilassen und je nach

ihren Kräften eine Opfergabe auf den Altar der Liebe legen."

Leo Xlii. und die Weltlage.

Die „Christlich-sozialen Blätter" knüpfen nnter obiger

Uebcrschrift an die Allokution des hk. Vaters vom l2. Februar

an und führen dann ans:

„ES wird keinem unserer Leser entgangen sein, daß

Leo Xlll. jenes System fortwährender Beunruhigung des be-

waffneten Friedens schmerzlich beklagt, welches mit den sich

steigernden Vvlkölaste» fast noch unerträglicher wird, als der

Krieg selbst. In der That, man kann den zeitgenössischen

Militarismus nur als einen anormale», unnatürlichen Zustand

betrachten, der jetzt schon die europäische Civilisation als etwas

Wesenloses, an der Schwertspitze Hängendes erscheinen läßt.

Wenn eö noch eine Christenheit gäbe, wenn Derjenige,

welcher ihr naturgemäßes, gottgesctzteS Haupt ist, noch bei

Königen und Regierungen die Geltung und den Einfluß hätte,

zu der ihn seine erhabene Stellung heute wie ehedem berechtigt,

so würde der beredte Aufruf Leo's Xlll. zur Entwaffunug
und zur Minderung der Militärlasten nicht »»gehört an ent-

scheidender Stelle verhallen. Aber Dank „dem Fortschritt und

der Säkularisation unserer modernen Gesellschaften" gilt heute

die materielle Gewalt der Waffen mehr, als die sittliche Ge-

walt der Religion. Das Wort des Papstes scheint selbst in

den Augen vieler „Konservativen" als von einem Accent

veralteter „Mystik" diktirt, die mit den „positiven" Errnn-
gensehaften unserer Civilisation nicht mehr im Einklänge steht,

wo nun einmal die Zahl und die Gewalt den Vortritt haben.

Aber wenn auch die Höse und Staatökanzleien heute

gegen die Klagen des Papstes taub bleiben, so bleibt das Ohr
des Volkes nicht taub, und die Zeit wird kommen, wo dieser

heutige Mitregent der Oeffentlichkeit sein Votum abgeben wird.

Sind es doch die Völker, welche schließlich den drückendste»

Theil der Last tragen müssen und welche um den Preis ihres

Schweißes und ihres BluteS dem unersättlichen Minvtaurns
ihren Tribut an Menschen und Geld zahlen müssen. Ganz
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besonders ist es die Aufgabe der Katholiken, bei aller Achtnng

vor dein Waffenhandwerke und dein Soloatenstandc, den Folgen
des Militarismus, welcher heute schon seine Hand auf Schul-,
Gerichts- und Verwaltnngswesen legt, jene friedlicheren An-
schaunngen von Civilisation entgegenzustellen, wie sie das Evan-
gelinm lehrt und zu lehren gebietet. An ihnen ist eö, durch
die Ausbreitung der christlichen Anschauungen von der wahren
Bruderliebe den nationalen Eifersüchteleien, dein Raeenhaß
und jenen barbarische» Jnstincten oou Rache und Wiedcrver-

geltnng entgegenzutreten, welche heute leider den Kern der

Staatskuust ausmalen, d. h. der unter mehr oder weniger

henchlenschem Namen sich verbergenden nackten Erfolgs- und

Eroberungspolitik.
Der Tag wird kommen, wo man den Politikern Halt zu-

rufen und sie selbst für die Lehre, daß Gewalt vor Recht

geht, verantwortlich macheu wird, um die Gewalt des Rechtes
wieder au die Stelle des Rechtes der Gewalt zu setzen. Dieser
Tag wird um so sicherer kommen, als die gegenwärtige Lage

nach der Lehre aller nicht an die Tagespolitik verkauften Finanz-
wisseusehaftö- und Wirthschaftslehrer einfach unhaltbar ist und

ihre Fortführung nur noch um ein oder zwei Jahrzehnte zum

unvermeidliche» Bankerott der Haupt-Militärstaaten Europas
fuhren muß. Diese Perspective darf keinen Augenblick außer

^lcht gelassen werden angesichts der entsetzlichen Wirkungen des

heutige» Militarismus. Im Jahre !88k beliefcn sich nach

von Kaufmanns Schätzung die Schulden der europäischen

Staate» auf l. t? Milliarden 2t2 Millionen, welche zur Ber-

zmsnug 5848 Millionen jährliche Steuern vorwegnahmen;
u»d dazu erhoben sich die Miiitärlaste» im selbe» Jahre auf
4528 Millionen.

Wo soll es hin, wenn fast eine Milliarde jährlich den

Erträgnissen der jetzt schon schwer um ihre Existenz ringenden
Produktivkräfte der Militärstaalen als wirkliches Prodnktivkapi-
lal entnommen und für immer entzogen, zu unproduktiven
Kriegs-, Rüstungs-, Nationalismus-, Cultnrkampfözwecken ver-
braucht wird, ohne irgend auch nur einen entfernte» Ersatz
für die Verluste zu bieten? Wo soll eö hin, wenn mit nichts-

'AlrMM Parteiphrasen und inhaltslosen Schwindeleien immer
größere Beträge von den Ersparnissen des Landes erhoben

werden, deren Beitreibung das Wirtschaftsleben in jene uugc-
fünde Hast und zu jeuer Aussauguug der Arbeitskräfte zwingt,
welche dessen innerste Legenögrnndlagen todten müssen? Die
^üaatsreute» müssen bezahlt werden wie alle Schulden, gleich-
b'rl, wie sie gemacht wurden. Das Volk muß sie ausbringen,
Und der Steuerdruck, welcher ihm Wohnung, Lebcusmittel,
^uterricht und Alles, was ihm seine Lebenslage und Lebens-

Müdigkeit erleichtern könnte, vcrtheuert, kürzt ihm mit barbari-
fchcr Willkür die Erträgnisse seiner Arbeit. Wie, wenn durch

^ nationale oder internationale Calamität diese Duelle ver-
lf'gte? sch d„rch »och schärfere Ausnutzung eines

Uges von selbst versagen sollte?
Die Sozialisten wisse» recht gut, daß nichts besser für

^su Zweck arbeitet, als vergrößerte Staatsschulden, erhöhte
ulitär-Etats, endlos wachsende Beamtenarmeen, gesteigerte Be-

lastnng der Hanpt-Handelsindustrien. Sie wissen recht gut, daß

nur noch ein Mcnschcnalter im gegenwärtigen Tempo vorgegan-

gen zu werden braucht, um die soziale Liquidation von selbst

herbeizuführen. Und dann?

Wenn Leo Xlll. mit höchster Energie für die Aufrecht-

Haltung des europäischen Friedens kämpft, so schwebt ihm sicher-

lieh das Schicksal der Dynastien und Völker angesichts der

sozialen Revolution mehr noch vor Augen, als angesichts irgend

ciner politischen Revolution. Soll dieser Friede aber Bestand

und Dauer haben, so muß der Weg der systematischen Miß-
achtnng des Völkerrechtes, der ungerechten Racen- und Handels-

kriege und des bewaffneten Friedens verlassen und an die Stelle

des Rechtes der Gewalt muß die Gewalt des Rechtes gesetzt

werden. Dieses ist aber nur möglich durch die Rückkehr zu

den sittlichen Grundlagen des Staats- und Völkerlebcns, zu

den christlichen Grundlagen des Völkerrechts. Aber was ist

dafür zu hoffen in einem Augenblicke, wo die zeitgenössische

Diplomatie sich trotz aller Erfahrungen der Vergangenheit nicht

einmal mehr mit jener größten Mißachtung des Völkerrechts

befassen kann, wie sie in Rom so schmälich vor unseren Augen

sich darstellt?"

Entscheidungen und Erlasse päpstl. Eongregationen.

I. Dekret der Con»rc»ntiou der Jndulgenzen und der heil.

Reliquie» betreffend einen bollkommencn Abtnß fiir das dies-

jühriqe Hcrz-Jcsu-Fest bezw. den d»r»usfol»c»den Sonnt»».

lleeràn ttrbi8 et lZrbis.

UelmMSvoà baminum ebnritnte, imo 8neere8eent.e

in à8 inMurum nràein, isnn inr;;ii8 et ot't'ensis nmnn-
ti88inui8 llumnni Zenem» Ueciemptar impetitur, nràen8

in pinribu8 ekkerknit itesià'inm reeolencki boe nnna
biiusàn LnneliWum Unrllis t'estnm kei-vontiorilins nmnris
Frnt'iesuiz nninri nrgmnontis. Xck ick eo8 mnZis eainpelle-
Imt, quoll bar etinm nnna nllernm 8m,eninin nbsalvitur
ex «sno, nti relntnni est, l! älnrZnrittne Nnrinz ^Ineocqne

Ulri'istns I)onnn»8 putekneere votuit, 80 ex 8p,eeinii euttu

erZA (lor 8UUM 8nei'nli88inrum vitam pertninm plnriku8
l'àlitni'mn, eornmlsne in earllibu8, 8atnnse impei'io
ever80, 8unvi88i>num nmyi'Ì8 8ui reuMim re^titntninnn.
tPinmabrenr 8Nppliee8 exbibitM 8unt preee8 8nneti88ima

Oanrinv Xa8tro Ueoni Unpnz Xlll ut kae àeonimeà
»nun Uiiri8tiliâeiii)N8, c;ui ennunointo àis vb8enuii 8iinut
et expintiani8 nlusnein peenlinrem netnm eielem 3mo
Uorlli.Ie,8n privbere 8ibi prax»onnnt, ml earnm pietntem
ninei-ins exritnncinm InclniAentini'ni» lbe8nnrnin i-e86rnre

clignnretur. Uaiwo iciein 88mu8 8ummopei'k exaptnns,
nt in line tempornm necpuitin n tlliiMtiluielilmm null»
pn'àrmittatur oeen8io exkibencii te3timonium 8ingàri8
absecinii 8nernti88iino lle8U Uoräi, ab innumsrn8 eitlem
iilntn8 inini'in8; b»8 preee8 in ^rnâientin bnbitn nk in-
ti'N8eripta 8eol'etnria 8nomv Uongn'6AntianiZ Inllnlgentii8
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Lseris^no Köliciuii8 prWpo3ÌkW clis 18 Nnii 1889 porn-
mnnler exaepifl si UIsnni'inm liickaiZentinm, Oslaneiis

hU0(ius appliendiiem, elsmsnksr eini'Aiku8 ssi miiversls
<H>i'i8liliâo1ibu8, cirii 8nprnnismol'nty ciie t'sà, vel, si
lubsi, ciie llomimL!) iciem teslukii iinmsâià subssqsonis
sclmissorum eoiilsssions cixpinli st snonn s^imxi rvkseki,

sivs prirniiin, pw 8un pnì8ipi0 iisvotionn, sivs olinin
publies in lleelssiis cle respeelirorum Orckinaniorum son-
86N8U, oppoi1uui8 nâkibiti8 preeibuZ, pvWlalum expia-
iionis nekum clevote smissài, simnilzus alicpimn Iissie-
slam vei publieuul klrnkorium ncliverink ibique nlicjuam-
ckiii pis ornrvrink ncl menkoin 8nnekilnti8 8um, UrmZguli
vniituro abscius ulla öi'svis expect ilio no. t1ontrnrii8 lion
obsianiiI)U8 csuibu3euncpte.

Dutuin llomW, ex 8eeroknrin eiusclsin 8nerlv Can-

griZZaiionis lie 18 Nnii 1889,

liveo 1 8igni.
0. durci. 0tI!1I81'01A>I1I Uruzkeetu8.

ch TtUlX,V.Xl)lU1 L?l8l10?1I8 0tAX8I8 3eer.

Kirch en-Chronik.
Solothuru. Letzten Dienstag, den 11, Juni, hat der

H o ch w ü r d i g st e Bischof Leonard in der Cathedral-

kirche St, Urs und Viktor in Solothnrn das hl. Sakranient

der Firninng gespendet, Cirea 599 Kinder ans der Stadt

Solothnrn »nd den Landgemeinden der Bezirke Lebern und

Kriegstetten wurden gefirmt. Um halb acht Uhr las der

Hochwürdigste Bischof die hl, Messe. Hierauf hielt Hochw.

Herr Kanzler Bohrer im Auftrage Sr, bischöflichen Gnaden

die Predigt, in welcher er die Firmlinge recht herzlich und

eindringlich ermähnte, die FirmungSgnade in einem reinen

Leben zu bewahren. Sie werden daö thun können, wenn sie

die Sünde als das größte Uebel meiden, wenn sie fleißig beten

und die hl, Sakramente der Buße und deö Altares oft und

gewissenhaft empfangen, Mögen die lehrreichen, praktischen

Mahnungen von den Firmlingen in guter Erinnerung bewahrt

und befolgt werden! Die hl, Firmnngshandtnng selbst wurde

begleitet von den erhebenden Gesängen deö Kirchenchvres, Die

ganze Feier verlief in würdigster und schönster Weise.

— Amtki Kk'WMlI. Zur F e i e r t a g S h e i li gn » g.

Am verflossenen Feste der Himmelfahrt Christi wurde in der

bekannten Hammerschmiede Gerlafingen gearbeitet, Ein Arbeiter,
ein junger Mann ans Gerlafingen, wurde von einem glühen-

den Eisen am Fuße schwer verwundet. Er wurde in den

Spital in Solothnrn gebracht, wo ihm der Fuß abgenommen

werden mußte. Lange schwebte der Verunglückte in Lebens-

gefahr; jetzt soll es ihm etwas besser gehen; doch bleibt er

sein Leben lang ein armer Krüppel. Dieses soll nicht der

einzige Unglücksfall sein, der in der Hammerschmiede gerade

bei Arbeiten an Feiertagen schon geschehen ist, ES wären

dieses deutliche Mahnungen zur Heiligung der Feiertage;

wenn man sie nur vec stehen wollte.

Basel. Am 13, Juni hat Hochw, Hr, Vikar Aloyö

Bohl Basel verlassen, um seinem geistlichen Vater, dem 82-

jährigen Hochw. Hrn. Domherrn P. Bachmann, Pfarrer in

Risch, Kt. Zug, die zu schwer gewordene Last der Scclsorgc

zu erleichtern. Seit 1872 hat Hochw, Hr. Vikar Bohl in

Basel segensreich gewirkt, Freud und Leid des am Anfang des

Greisenalters stehenden Pfarrers Msgr, Jnrt »nd der großen

katholischen Pfarrgemcinde Basels getheilt. Er hat sich be-

sonders verdient gemacht durch seine Mitwirkung beim Bau
der Marienkirche, deren erster Pfarrhelfcr er war, und durch

Leitung der weiblichen Vereine. Hochw. Hr. Vikar Bohl hat
die Liebe und den Dank der ganzen katholische» Pfarrei ver-

dient.

Thnrgnil. (Einges,) Laut dem Rechenschaftsbericht des

thurganischen Kirchenrathö pro 1888 besteht daö kirchliche

Kapital-Vermögen aller katholischen Kirchgemeinden Thurgans
aus zirka Fr. 4,739,999. — Wegen dem niedrigen Zinsfuß
haben die meisten Gemeinden jährliche Defizite auf dem Steuer-

wege zu decken.

Außer diesem Vermögen der Kirchgemeinden besitzt der

katholische Theil Thurgans unter Verwaltung des katholischen

Kirchcnrathes als Centralfonde:
1. Einen Diözesanfond von Fr. 162,567,
2. Einen Stipendienfond von „ 84,192.
3, Einen Hilfspriesterfond von „ 191,524,
4, Einen Centralfvnd von „ 119,795,

In Summa Fr, 467,898,

Frcilnmz. In der Pfarrkirche von Conrtion haben die

Hochw. HH. Patres Salesianer eine Mission gehalten, welche

19 Tage dauerte und am Feste Christi Himmelfahrt ihr Ende

nahm. Die Theilnahme des Volkes war wider Erwarten groß

und bei den Predigten am Mvrgen und Abend konnte die

Kirche die Zuhörer kaum fassen. Se. G». Bischof Mermillod
bezeugte durch einen Besuch seine Freude über die Mission
und drückte in einer herzlichen Ansprache den Missionären

seinen Dank ans für ihren Eifer, dem Volke seine Zufrieden-
heit über die große Betheiligung an der Mission, Die Feier
wurde durch eine großartige Prozession und die Weihe eines

Kreuzes, welches vom Jahre 1494 datirt, geschlossen. Nebst

den Predigern hat auch der Kirchenchor sein Möglichstes ge-

thau zur Verschönerung der Mission, welche den Theilnehmern

reichlichen Segen gebracht hat und auf viele Jahre in gutem
Andenken bleiben wird,

Zürich. Uni die Mitte des 14. Jahrhunderts gelobten

die Bewohner von Zürich eine alljährliche Wallfahrt nach Ein-
siedeln. Ans jedem HauS sollte eine erwachsene Person, und

aus den verschiedenen Stiften nnd Klöstern 24 Geistliehe sich

dabei betheiligen. Anno 1432 wohnten 1599 Männer dein

Kreuzgang bei. Von 1352 bis 1523 machten die Zürcher

alljährlich am Pfingstmontag diese Pilgerfahrt nach Einsiedeln,

dann aber ist sie 366 Jahre lang unterblieben. Auf Anregung
des katholischen Männervereins hat nach einer so lange» Unter-

brechnng die Wallfahrt der Katholiken Zürichs am Pfingsb
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Montag 1889 wieder stattgefunden, an welcher sich 615 Per-
svnen betheiligtcn. Um 8 Uhr war der Einzug in Prozession
i» die Stiftskirche, dann Begrüßung durch den OrtSpfarrer,
gemeinsame Kommunion, Pflege der Andacht, Nachmittags Be-

such des Klosters, Gang in die An, Abends Rückfahrt. Es
ist etwaö Erfreuliches, daß die 699 Katholiken von Zürich die

alte Gewohnheit wieder aufgefrischt habe», und ebenso erfreulich

ist's, daß trotz dieser großen Zahl die katholische Kirche in

Anßersihl beim Gottesdienst angefüllt war.

Rom. Der Papst hat der Propaganda 1 Mill. Fr. zu

Missionszwecken übergeben. Im Vatikan wird die Errichtung
eines neuen astronomischen und meteorologischen Observatoriums
geplant. Die Absicht stammt vom Papste selbst, der die neue

Anstalt der Leitung des bekannten Paters Denza anvertranen

und dem wissenschaftlichen Zweck eine Million Lire opfern

will. Leo XIII. will eine Mnsteranstalt schaffen. Wahr-
scheinlich wird das neue Observatorium in einem thnrmartigen
Ban des vatikanischen Gartens untergebracht werden. — Wahr-
scheinlich wieder ans lauter „ultramontanem" Haß gegen die

Wissenschaft!

DeiltMnnd. Baier». Eine größere Anzahl von

Priestern, welche vor der Ordination den Dienst als einjährige

Freiwillige gemacht haben, ist zu einem 28tägigcn Sanitäts-
unterrichtsknrö in den Militärspitälern einberufen worden.
Wer diese Uebung nicht mitmachen will, hat zn gewärtigen,
daß er im Kriegsfall als gemeiner Mann zu den gewöhnlichen
Arbeite» im Sanitätsdienst herbeigezogen wird. Auch eine An-
Zahl Theologie-Kandidaten sind ans Mitte August für 56 Tage
Z» den Manövern einberufen. Das ist nun die Antwort,
welche daö Kriegsminister»»» von Baiern den Bischöfen gibt
auf ihr Memorandum, in welchem sie gerade auch Berücksich-

lignng der Thevlogiestndcntcn und ihnnlichstc Befreiung der-
selben vom Militärdienst verlangt haben.

— Baden. Die Gemeinde Walldürn hat dem Mini-
sterinm daö Gesuch eingereicht, den Kapuzinern wenigstens
während der WallsahrtSzeit die Erlaubniß zur Aushilfe in der

Seelsorge zn ertheilen. Es erfolgte eine abschlägige Antwort.
î>as Ministerium hätte sogar das Recht, eine bleibende Nieder-
^ssnng zu bewilligen; allein schon eine vorübergehende AnS-
hülfe scheint ihn, gefährlich. In Württemberg ist für vor-
Übergehende Aushülse gar keine Erlaubniß von Seite einer

weltliche» Behörde nöthig.

Oesterreich. Die Zahl der Personen, welche ans dem

^identhnm anstreten, nimmt zn.

Im Jahr 1867 fanden in Wien nur 7 solcher Austritte
^alt; Anno 1887 haben 296 Juden der Synagoge den Rücken

liehet, rwn denen sich 57 als konfessionslos erklärte».

Ans der katholischen Kirche sind in Wien im Jahre 1868
'W' 16^ Zahr 1887 schon 348 Personen ausgetreten,

vn den Letzter» haben sich 83 als konfessionslos erklärt.

P größere Anzahl der Fahnenflüchtigen liefert das „fromme"
^'schlecht ans Anlaß der Verchelichnng mit Protestanten und

-vHllden.

— Der Kaiser Franz Joseph schickte dem Papste ein

Beileids- und Protestschreiben wegen der Giordano-Brnno-

Fcicr.

Belgien. Als man jüngst in Brüssel in den katholischen

Kirchen die erste Kinder-Kommunion feierte, wußten die .'.Brüder,
diese Herren der Freiheit, nichts Männlicheres zu thun, als

ihre katholischen Mitbürger durch eine Wahrhast skandalöse

Parodie zn verhöhnen. Sie ließen in ihrem „Tempel der

Weisheit" etwa 59 arme unwissende Kinder, Knaben und

Mädchen, zusammenbringen und veranstalteten ihnen ein Mahl
mit der Insinuation, daß dies die einzig vernünftige Weise

sei, die erste Kommunion zn feiern. Nicht als ob all' diese

Kinder freiwillig und ans Ueberzeugung sich zn dem gottlosen

Feste verstanden hätten. Ein Mädchen, daö sich in einem

weißen Kleide in eine Kirche geflüchtet, um dort in Wirklich-
keit die erste hl. Kommnnion zu empfangen, sollte zum großen

Skandal der Anwesenden von seinem Vater herausgeholt und

in den Tempel der Freiheit transportai werden. Mehrere

Kinder prvtestirten unter Thränen gegen die Gewalt, die man

ihnen angethan; sie würden ein derartiges Fest nie und nimmer

als erste Kommnnion erachten; eine Kommnnion, die in Kuchen

und Kaffee nnd gottlosen Reden bestehe, sei keine Kommunion,

andernfalls könnte man in einem beliebigen Wirthshaus noch

viel anständiger kvmmnniziren; sie hätten sich zwar der elter-

lichen Gewalt und dem Einfluß anderer Personen fügen müssen,

doch nur, um bald in einer Kirche ihre wirkliche erste heilige

Kommnnion zn empfangen. — Erinnern nicht solche Vorgänge

an die französische Revolution? Hätten die freidenkcnden

Herren nnd Damen von Brüssel die Gewalt in Händen, die

sie einstweilen nicht haben, wir dürsten nnö in kürzester Zeit
aus noch ganz andere Dinge gefaßt machen. („Salzb. Kbl.")

— Daö belgische Comite des Antisklaverei-Vereinö hat

seine erste Expedition, bestehend aus 19 Weißen und 75

Negern, unter dem Schutze von 1999 Mann, den Congo ans-

wärtS bis zum Stanlay-Falle abgehen lassen. Am See Tan-

ganjika werden sie 2 befestigte Posten errichten.

England. Der Gesctzesantrag, daß die Ehe eines Wittwers
mit der Schwester seiner verstorbenen Frau in Zukunft als

erlaubt gelten soll, ist im Oberhaus mit 147 gegen 129
Stimmen verworfen worden.

Amerika. Im erzbischöflichcn Palast zn St. Paul ist

zwischen dem Hochwst. Herrn Erzbischof Ireland nnd dem

Hochwst. Herrn Bischof Martin Marty eine Vereinbarung ge-

troffen worden, der zufolge daö apostolische Vikariat Dakota

in zwei Diözesen getrennt wird. Bischof Marty hat seine

Residenz definitiv nach Sionx Falls verlegt. Es ist wahr-
scheinlich, daß Hochwst. Herr Otto Zardctti, ehemaliger Dom-

knstoS von Rorschach, Kant. St. Gallen, erster Bischof des

neuen Bisthnms wird.

— Von Fräulein Katharina Drexel, einer der bekannten

großmüthigen Schwestern, deren jede etliche Millionen Dollars
ererbt hatte, wird erzählt, daß ihr kein Auge naß geworden,

als sie von ihren Freundinnen Abschied nahm, n»> in ein

Kloster der barmherzigen Schwestern einzutreten.
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— Zu Sturgis in den schwarze» Berge», im westliche»

Dakota, habe» 5 Benediktiner-Nonnen aus der Schweiz ei»

ncncS Kloster errichtet.

Persmial-Chrmnk.

St. Gallen. (Corresp. > Das i» St. Gallenkappel dc»

11. Juni zahlreich versammelte ehrwürdige Landkapitel Uz-
» a ch R a p p e r s w il wählte als Kanimerer den Hochw.

Herr» Deputate» K. D. Heinz e r, Pfarrer i» St. Gallenkappel,

und für ihn z»»i Deputate» der Regiunkel Uznach de» Hochw.

Herr» Pfarrer A » t o » S ch ö » c n b e r g e r i» Kaltbrunn.

Zwei wohlverdiente und treffliche Wähle»

— Hochw. Hr. Eduard Helg von Degeröheim ist

als Pfarrer von V a lens gewählt worden.

Wnllis. Hochw. Hr. Alvyö Ulrich, Vikar in

Sitten, ist am 9. Juni gestorben. Er war geb. i» Sitte»

am 9. Juni 1806, Priester seit 1833 und seit 184.3 Vikar

in Sitten und wirkte besonders am Krankenbett. Ein beliebter

edler Priestergreis. 11. 1. U.

Freiburg. Hochw. Hr. A toys G r a u d, Kaplan von

Villa St. Peter, früher Pfarrer und Deka» i» Porsel, ist

am 11. Juni gestorben. Er war geb. 26. Nov. 1817, Priester
17. Juli 1853. 11. 1.

Literarisches.

N e » e A uög a b e. Biblische Geschichte des alt e »

» » d neue» Te st a m entes f ü r k a t h oli s ch e V ol k s-

schulen. Nach RegenS Busingers Ausgabe neu bearbeitet

von Arnold W a l t h e r, Katechet in Solothnrn. Mit
einem Schreiben Sr. Heiligkeit Papst Leo XIII. und zahl-

reiche» bischöflichen Approbationen. Einsiedeln, Benzinger u. Co.

1889. 284 Seite». Geb. 65 Cts. — 55 Pfg.
Die rühmlichst bekannte Biblische Geschichte von Regens

Bnsinger ist von A. Walther, Katechet, neu bearbeitet worden.

In einem separat gedruckten „Begleitwort" gibt der Versasser

über die angebrachten Aenderungen Rechenschaft. Der Inhalt
ist etwas vermehrt, da die neue Ausgabe ungefähr 32 Seiten

mehr umfaßt, als die frühere. Der Versasser sagt darüber l

„Zwar ist in vielen Schule» die Zeit zum katechetischen Unter-

richt so beschränkt, daß eine einläßliche Behandlung der Bib-
tischen Geschichte in ihrem ganzen Umfange unmöglich ist.

Für mich war aber das kein Grund, von der Erweiterung ab-

zusehen und solches, das mir seines Lehrgehaltes wegen oder

aus andern Gründen bedeutungsvoll erschien, und das ich

ebendeshalb in einer „„Biblischen Geschichte"" nur ungern
vermißte, nicht anfzunehnen. Wo die Unterrichtsverhältnisse

ungünstig sind, kann der Katechet nach seinem besten Ermessen

verfahren und eine entsprechende Auswahl treffen. Ueberdies

ist bei reicherem Inhalt der Jugend Gelegenheit geboten, außer

oder nach Abschluß der Schulzeit ihre biblischen Kenntnisse zu

vervollständigen."

Die alttestamcntlichen Weissagungen sind von dem An-

hange in den Haupttext verlegt, wodurch der Znsammenhang

zwischen dem alten und neuen Testament klarer hervortritt.

Die Darstellung schließt sich möglichst genau an den Wortlallt
der Heiligen Schrift an. Die vorliegende neue Bearbeitung

von Basingers Biblischen Geschichte ist ein Werk voll um-

fassenden, gründlichen exegetischen und geschichtlichen Studien.

Bezüglich der Bilder sagt der Verfasser mit vollem Recht!

„Die Verlagshandlnng, bekanntlich stets bestrebt, daö Beste zu

leisten, hat aus die Herstellung eines korrekten, wahrhaft schönen

Bilderschmuckes die größte Sorgfalt verwendet. Nicht welliger

als 103 neue Bilder sowie drei neue Karten wurden für die

neue Ausgabe hergestellt; manche andere Illustrationen wurden

korrigiert. Die schon sehr befriedigende Ausstattung voll früher

ist nun derart vervollkommnet, daß allen bezüglichen Förde-

rangen und Wünschen vollauf entsprochen ist." Der Hochwst.

Bischof Leonard voll Basel Lugano hat daher auch dieser neuen

Bearbeitung folgende Empfehlung milgegebeu l „Geben unS

schon die enormen Empsehlnngei! so vieler ausgezeichneten

Hochwürdigsten Bischöfe und hochgebildeten Schnlmänuer ge-

nügende Gewähr, daß die neue Auflage nach Inhalt und Form

den Anforderungen der katholischen Volksschule vollkommen

entspricht, so hat eine eingehende Prüfling derselben Uns über-

zeugt, daß eine mit so großer Umsicht und Sorgfalt auöge-

arbeitete „„Biblische Geschichte"" ein Segen und eine wahre

Zierde für die Diözese sein wird. Deshalb approbiren und

empfehlen Wir dieselbe zur Einführung in die Volksschulen

Unseres Bisthums, und eS wird Uns herzlich freuen, dieselbe

ans Unseren Visitationö-Reisen als eingeführt zu treffen."

Möge diese neue Bearbeitung der Biblischen Geschichte denn

ili recht viele Schulen Eingang finden und reichen Nutzen

stiften!

Parallel mit der neuen Bearbeitung der Biblischen Gc-

schichte von Bnsinger hat Hochw. Hr. Walther eine andere

verdienstliche katechetische Arbeit ausgeführt; dieselbe ist als

Broschüre von 32 S. gleichzeitig bei Benziger ll. Co. ill Ein-

siedeln erschienen. Sie trägt den Titel l „E r w i d e r n n g

a li s H e r r n D v m k a p i t ula r I) u. F. I, K n e ch t S

„ „V e r g l e i ch n n g der V i b l. G e s ch i ch t e von B n-

singer mit jener von Me y."" Domkapitular llr.
Knecht in Freiburg hatte schon im Jahre 1883 eine ver-

gleichende Kritik der Biblischen Geschichten von Bnsinger und

Meh pnblizirt. Diese Vergleich»»;; ist aber nicht vorurtheils-

frei und nicht rein objektiv. Mit auffallender Schärfe wird

die Biblische Geschichte von Bnsinger in den Schalten gestellt

und die Meh's an's Licht gezogen, wird Bnsinger vernrtheilt

und Mey ans den Schild erhoben. Walther weist nun im

Einzelnen überzeugend nach, daß die Aussetzungen an der

Bnsingcr'schen Biblischen Geschichte vielfach unbegründet sind

und daß auch diejenige von Meh an Unvollständigkeit, an In-
korrektheiten und sprachlichen Härten leidet.

H H

Soeben hat eine kleine Broschüre die Presse verlassen

mit dem TitUl „Aus dem Tagebuch eines Nlimpilgerö."
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Das Büchlein hat zum Verfasser den Hochw. Hermann,
tmp,, d, Z. Viear und Prediger in Solothurn und ist in

fester Linie bestimmt zuni Andenken an die Pilgerfahrt nach

Rom ini Jänner 1888. Es soll in alle» Pilgern diejenige»
Eindrücke wieder in Erinnerung bringen und all das Gesehene

iuif's Neue vor Angen führen, was sie damals in so hohem

Grade erfreute. Indem aber der Verfasser in einfacher an-
Ziehender Sprache auch moralische Reflexionen, Belehrungen
und Beobachtungen hineingezogen und so das Ganze sowohl
für den Verstand wie auch für das Gemüth Belehrung und

Erbauung bietet, so dürfte das Schriftchen auch für Diejenigen
Interesse haben und von solchen gelesen werden, welche nicht
gerade die Romreise mitgemacht, vielleicht aber dieselbe noch zu

unternehmen gedenken.

Die Broschüre kommt aus der Firma Burkard ck Frvlicher
>» Solothurn und kostet 6V Cts. Bestellungen nehmen cnt-

gegen sowohl die Druckerei als auch der Verfasser,

Bei Herder in Freiburg ist erschienen:

llulius 88. Lorciis issu, sueeràotidus Jn'BeiMS et

IBeoloAia; Ltuckioà pnap0silu8 ; eum uäckitumenla: I)o
lRiIlu ?ui'i38imi (lorà ü V. Nuriaz, uuetone Hermunnus

à lVix, 8, .1, 1880. Vitt u, 165 pu», t Mk, 40 Psg.
dnm upfN'ol». >ll!, ^nniiikp. l'ilii. et 8IIP.

Das vorliegende Buch ist eine vollständige theologische
Abhandlung über die Verehrung des hhl. Herzens Jesu. Es
zerfällt in sechs Kapitel, von denen das erste fSeite 1—28)
das Geschichtliche über die Herz-Jesu-Andacht ausführlich mit-
theilt, woraus ersichtlich, daß Päpste, Concilien und Bischöfe
diese Andacht nach gründlicher Prüfung billigten und empfahlen.
Das zweite Kapitel HSeite 28—72) handelt von der Ver-
ehruug des hhl, Herzens Jesu und widerlegt mehrere Eimveu-
düngen. Das dritte Kapitel hat den Zweck dieser Andacht
zum Gegenstand. Kapitel 4 bespricht die Art und Weise der

Herz-Jesu Andacht, während das Kapitel 5 (S. l 18—144)
die Früchte derselben aufzählt. Kapitel 6 HS. 145—162)
handelt von der Verehrung des hhl. Herzens Mariä.

Mî â ê.â îâ 'î.ch O M G ch G M » àê M à îîàîK î M G.â ».M » â G â G M î à

^ Saloklsurit ^
enlpfielsit sich zur Herstellung von

von der einfachsten bis znr elegantesten Ausstattung

in Schwarz- und Buntdruck

Druck von Werken und Teirschriften
etc. etc.

Feinste Nu«siihrung - Schnellste Lieferung

'§rches Hapmlager unö KorulltlarMagaZill
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Einladung zum Abonnement ^

auf die

cà

Erstes und einziges, schweizerisches, katholisches Arbcitcrblatt sur religiose, sozialpolitische
und fachwissenschaftliche Interessen.

Die „ArbeiterPoft^^ erscheint jeden Samstag und bei genügenden Abonnenten auch
jeden Mittwoch, also zweimal per Woche und wird regelmäßig Leitartikel über brennende, soziale
und spezifische Arbeiterfragen, allgemeine Wochenberichte, Kantonales, Eidgenössisches, Anslän-
disches, eine fachliche Rundschau ans Handel, Verkehr, Industrie ec,, Sozialpolitisches ans dem
Privat- und Prozeßrechte, unentgeltliche Rcchtsbelchrung im Rechts- und Versicherungswesen
für Abonnenten im Frage- und Antwortkasten, ein offener Sprechsaal für Arbeiterfragen, ein
Feuilleton, sowie „Verschiedenes" bringen.

Unbeschadet ihres katholischen Standpunktes bertritt die „Arbeiter-Post" — ohne Unter-
schied der Parteien — auch die Rechte und Interessen nicht katholischer Arbeiter.

Der geringe Preis von nur 5 Fr,, eventuell 7, Fr, 50 per Jahr bei zweimaligem Er-
scheinen, die Nothwendigkeit, Reichhaltigkeit und Sclbststandigkcit des Blattes, sowie die nnbe-
streitbare Thatsache, daß die soziale und Arbeiterfrage heute einen wesentlichen Theil der Er-
ziehung, der Schute und der Pastoration bilden, und bereits mehrere tüchtige Mitarbeiter aus
wirklichen Arbeiterkreisen ihre Mitwirkung zugesagt haben, empfehlen allen Katholiken, allen
Arbeitern, deren Freunden und Familien die „Ärbcitcr-Pnst" bon selbst.

Aus diesem Grunde laden wir daher zu recht zahlreichem Abonnement aus die „Arbeiter-
Post" ei»,

Publikationen katholischer Vereine werden eventuell gratis aufgenommen.
Mit Gott durch die Kirche für's Beste des leidenden und arbeitenden Volkes.

Hvchachtungsvollst
Lnzern, im Mai 1889, Verantwortliche Redaktion:

»»>'. Aos. Püstlmaili», Adboknl.
«M A. Fuchs, Lehrer, ,Hülfsredaktor.

Zur Entgegennähme von Abonnements und Inseraten empfiehlt sich höflichst die Buch-
druckerei und Expedition der „Arbeiter-Post,"

I. Burklzardt, Buchdrucker, Qizern.

ln B ü ch er - A n zelge.
Um mit den noch vorhandenen kleinen Vorräthen möglichst rasch aufzuräumen, er-

lassen wir nachstehende Schriften zu folgenden außerordentlich rednzirten Preisen:

1. Pilltt, Klicke ill kW MeilsliMieiieil, IM Seiten, brvch, Fr, v, 70

eleg, geb,

2, pkiuyer, I.. KiM eines Mmilltm, 172 Seiten, brvch,

eleg, geb,
3, u. Laggenlmrg, LMeilSiliiMei' lllltl Killlllk»^

(mit Biographie und Bildniß des sel, Bischofs 1)r, Finla)
zwei Ausgaben, elegant broch, in färb, Umschlag

einfach broch.

1, 20

», 50

1, -
1, —
0, 70

Bei Abnahme mehrerer Exemplare Preise noch billiger,
Murüuvd ck Iröl'icher, Sotothuru.

Takfregister, Esteregister, Merkeregister
mit oder ohne Einband sind stets vorräthig in der Buchdruckern

Bm'tavv «k Frölicher, Sàthlmi.

Bei der Expedition der „Schweiz, Kirchen-Zeitung" ist zu beziehen:

Hlntcrrrcht vorn hl'. Sukr-crinentck der Iirniung
nut einem Anhang passender Gebete.

Von einem Geistlichen des Kantons Solothnrn,
Preis: 15 Cts, — In Partien bezogen billiger.

Soeben hat die Presse verlassen und ist bei

Burkard st Fiölichcr in Solothnrn zu

haben:

Aus dom

Uilitillilil i'iilkl,

Andeuten un dir Pilstcrstihrt unch A um

iiit chlmucr !888,
von

Neruralltt, (ins),,
d, Z. Vicar und Prediger in Solothnrn.

Preis 00 Ets.
Bestellungen »innnt auch der Verfasser ent-

gegell.
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Bei der Expedition der „Schweiz, Kirchen-

zeitnng" ist zu haben:

Das Kirchrnjaljr.
verbefferte Auftaue.

Preis per Exempl, 15 Cts., Per Dnhend Fr, l.5l),

Der Betrag ist in Postmarken einzn-
senden.

Druck und Expedition von Burkard ck FröUcher in Solothnrn,


	

